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Einführung 

Mit dem Re-Audit im Rahmen der diözesanen Regelförderung von Familienzentren erfolgt eine weitere Entwicklung der Begleitung
und Profilierung der Familienzentren. Damit sollen die vielfältigen Ausprägungen von Familienzentren in unserer Diözese als Ressource
und Anregung zur gegenseitigen Bereicherung und zur Profilierung verstanden und genutzt werden. 

Seit 2017 läuft die diözesane Regelförderung für Familienzentren. Durch ein Auditverfahren wurde erreicht, dass die Bewilligung zur
Aufnahme in die Regelförderung auf definierte Mindestanforderungen bezogen wurde. Das Verfahren war zugleich darauf angelegt,
gegenseitiges Lernen zu ermöglichen und damit eine Profilentwicklung und vielfältige Ausprägungen von Familienzentren zu fördern.
Drei Jahre nach der Bewilligung ist – wie in den Bewilligungsbescheiden vermerkt – ein Re-Audit vorgesehen. Dabei sollen wiederum
die weitere Entwicklung der Familienzentren und das gegenseitig inspirierende Lernen eine bedeutsame Rolle spielen.

Die Diözesankonferenz Familienzentren unter der Federführung der Hauptabteilung VI - Caritas hat deshalb drei Leitlinien entwickelt,
entlang derer sich messbare Wirkungen entfalten sollen. Sie bilden im Re-Audit eine wesentliche Basis. Durch die drei Leitlinien kommen
die Sozialraumorientierung, die Vernetzungsarbeit sowie die Wahrnehmung der Trägerverantwortung besonders in den Blick. 

Auch im Re-Audit wird die bewährte Vorgehensweise – eine eingereichte Selbstbewertung wird durch Auditor*innen aus dem Feld
überprüft – beibehalten. Die inhaltliche Ausrichtung ist dabei auf die drei Leitlinien komprimiert. 

Mit den folgenden Ausführungen wird das Re-Audit-Verfahren dargestellt – sowohl aus der Sicht des Trägers und der Einrichtungsleitung
als auch aus der Sicht der Auditor*innen. 

Ordinariatsrätin Dr. Irme Stetter-Karp Ute Niemann-Stahl
Leiterin der Hauptabteilung VI - Caritas Fachreferentin für Grundsatz-und Bildungsfragen
Diözese Rottenburg-Stuttgart Hauptabteilung VI - Caritas

Hinweis:

Das Antragsformular zum Re-Audit und das entsprechende Formular zur Selbstbewertung steht auf der Website der Hauptabteilung VI -

Caritas (caritas.drs.de) unter Grundsatz- und Bildungsfragen/Kindergarten/Familienzentren als Download zur Verfügung. 
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Bewährtes Verfahren 

Die Bewilligung von Finanzmitteln mit einem Audit zu verbinden,
hat sich bewährt. Auf sinnvolle Weise wurde damit ein Verwal-
tungsvorgang mit der Möglichkeit verbunden, Lern- und Entwick-
lungschancen zu entdecken und aufzugreifen. In den beiden
Handreichungen „Profil eröffnet Vielfalt – Von der Modellförde-
rung zur Regelförderung“ sowie „Profil eröffnet Vielfalt – Antrag
auf Regelförderung: ein Leitfaden für Auditor*innen“ wurden das
Verfahren und die damit verbundenen Theorie-Zusammenhänge
erklärt. Es lohnt sich, in diese beiden Hefte nochmals hinein-
zuschauen.  Das Kapitel 5 „Antragsverfahren mit integriertem
Qualitätsnachweis“ in der Handreichung "Profil eröffnet Vielfalt
– Von der Modellförderung zur Regelförderung" gibt einen schnel-
len Einblick in den Ablauf. In der zweiten Handreichung sind viele
wertvolle Hinweise zusammengetragen, die zum Verständnis der
Rolle als Auditor*in beitragen. Beide Hefte sind im Download auf
der Website der Hauptabteilung VI - Caritas (caritas.drs.de) unter
Grundsatz- und Bildungsfragen/Kindergärten/Familienzentren ein-
gestellt. Im Anhang 2 dieser Handreichung sind ab Seite 15 zudem
aufschlussreiche Querverweise auf den qualitätsorientierten Denk-
ansatz dargelegt.

Wie die drei Leitlinien mit den
Mindestanforderungen zusammenhängen

In dem Heft „Profil eröffnet Vielfalt – Von der Modellförderung
zur Regelförderung“ sind die Mindestanforderungen an ein Fami-
lienzentrum in der Diözese Rottenburg-Stuttgart beschrieben und
in fünf wesentlichen Vorgaben zusammengefasst (vgl. dort Seite
8 f). Den Vorgaben 2, 3 und 4 wird nun beim Re-Audit jeweils
eine Leitlinie vorangestellt. Damit gibt die Diözesankonferenz 
Familienzentren eine profilierende Orientierung, ohne die Vielfalt
der Umsetzungen einzuschränken. 

1. Leitlinie „Sozialraumorientierung“
Familien sollen in ihrem Sozialraum durch bedarfsgerechte Beglei-
tungsangebote (Pastoral), Bildungsangebote und Beratungsver-
mittlungen bzw. Beratungsangebote gestärkt werden. 

2. Leitlinie „Sich als Vernetzungsknoten verstehen“
Das jeweilige Familienzentrum versteht sich schwerpunktmäßig
als Vernetzungsknoten. Dabei sollen insbesondere die katholi-
schen Akteure (Pastoral, Caritas und keb) und deren Leistungen
zugunsten von Familien vernetzt werden.

3. Leitlinie „Trägergremien und Trägerfunktionen 
ergebnisorientiert ausrichten“
Die verschiedenen Trägergremien und -funktionen sollen angeregt
und befähigt werden, die konzeptionelle Ausrichtung und die prak-
tische Umsetzung gemeinsam und untereinander abgestimmt zu
verantworten. 
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1. Was soll mit den drei Leitlinien im Re-Audit 
besonders in den Blick genommen werden?



Die Leitlinien „Sozialraumorientierung“ und 
„Sich als Vernetzungsknoten verstehen“

Die Leitlinie „Sozialraumorientierung“ soll dazu anregen,
nicht nur auf die Bedarfe der Familien zu achten, deren Kinder
in der KiTa betreut werden, sondern auch die Bedarfe anderer
Familien im Wohnumfeld (Sozialraum) des Familienzentrums zu
erheben, zu priorisieren und gegebenenfalls dafür Maßnahmen
anzuregen bzw. zu entwickeln. Dazu sollte es gelingen, mit die-
sen Familien gegebenenfalls über niederschwellige Angebote in
Kontakt zu kommen, um zu erfahren, was deren Anliegen sind.
Hilfreich kann auch sein, Schritt für Schritt Daten im Sinne einer
Sozialraumanalyse zu erheben und mit entsprechenden Partnern
auszuwerten. 

Die Leitlinie „Sich als Vernetzungsknoten verstehen“
steht mit der Leitlinie Sozialraumorientierung in einem wechsel-
seitigen Bezug. Zwei Fragestellungen spielen dabei eine Rolle: 
•  Wie wird das Prinzip „Hilfe zur Selbsthilfe” umgesetzt? Wie 
   können Eltern und andere Mitwirkende angeregt und unter-
   stützt werden, sich selbst zu organisieren?
•  Wie gelingt es, mit Partnern die konkreten Bedarfe zu analy-
   sieren und darauf mit entsprechenden Bildungs-, Beratungs- 
   und Unterstützungsangeboten und Leistungen zu reagieren?

Im laufenden Betrieb eines Familienzentrums werden diese bei-
den Leitlinien im Kontext der Angebotsentwicklung konkret.
Beim ersten Audit vor drei Jahren wurde gefordert, auf der Basis
eines Musterprozesses einen solchen Prozess der „Angebots-
entwicklung“ vorzulegen (vgl. „Profil eröffnet Vielfalt – von der
Modellförderung zur Regelförderung“, Seite 12 f.). Nun steht
an, diesen Prozess zu überprüfen und die Prozessdarstellung
entsprechend zu aktualisieren. Folgende Fragen dienen bei die-
ser Überprüfung.

Bezüglich der Leitlinie „Sozialraumorientierung“:
• Wie wird der konkrete Unterstützungsbedarf von Familien im 
   Sozialraum festgestellt?
•  Wie fließt der erhobene Unterstützungsbedarf in die Ange-
   botsgestaltung ein? Dies soll anhand der beim 1. Audit 
   erarbeiteten bzw. nun weiterentwickelten Prozessgrafik auf-
   gezeigt und durch aussagekräftige Nachweise beim Re-Audit 
   belegt werden.
•  Welche Ergebnisse konnten mit dieser Sozialraumorientierung 
   bereits erzielt werden?

Bezüglich der Leitlinie
„Sich als Vernetzungsknoten verstehen“

• (Struktur:) Welche Vereinbarungen/Verträge sind mit welchen 
   Partnern in welcher Form vereinbart? 
•  (Prozesse:) Was sind die wesentlichen Prozessschritte bei der 
   Arbeit als Vernetzungsknoten? Wünschenswert ist eine 
   Darstellung in Form einer Prozessgrafik.
•  (Ergebnisse:) Wie viele Vermittlungen wurden in welchem 
   Zeitraum geleistet? Welche Wirkungen zugunsten von Fami-
   lien haben sich dadurch eingestellt und wie kann das nach-
   gewiesen werden?
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Die Leitlinie „Trägergremien und Trägerfunktionen 
ergebnisorientiert ausrichten“ 

Die Leitungen der Familienzentren mit ihren Teams und Part-

ner*innen haben ein Anrecht darauf, dass der Träger die Arbeit des

Familienzentrums unterstützt, begleitet und für einen ergebnisori-

entierten Rahmen sorgt. Im Bereich der verfassten Kirche wird diese

Leistung zumeist durch die/den Kindergartenbeauftragte*n Verwal-

tung (KBV) in kooperierender Zusammenarbeit mit dem/der Kin-

dergartenbeauftragte*n Pastoral (KBP) erbracht. Dabei ist das

Managementprinzip „ein Ansprechpartner für alle trägerrelevanten

Fragen“ sehr hilfreich, damit eindeutige Entscheidungen schnell

getroffen werden und Beschwerdewege nachvollziehbar geregelt

sind. 

KBVs und KBPs benötigen deshalb durch den (Gesamt-)Kirchen-

gemeinderat einen Auftrag, der schnelles und fachliches Handeln

ermöglicht. Grundlage dafür sind die §§ 1, 17 und 18 der „Ord-

nung für die Kirchengemeinden und örtlichen kirchlichen Stiftungen

(KGO)" in der Fassung vom 1. März 2019. Gemäß KGO wird die

Vertretung der Kirchengemeinde durch den Kirchengemeinderat

wahrgenommen. 

Weil mit einem Familienzentrum der Träger kommunale Aufgaben

subsidiär zur staatlichen Selbstverpflichtung (vgl. insbesondere SGB

VIII) wahrnimmt, spielt auch  § 5 der KGO eine bedeutende Rolle:

Als Körperschaft des öffentlichen Rechts übernimmt die Kirchen-

gemeinde auch staatliche Aufgaben. Außerhalb des Bereichs der

verfassten Kirche liegt die Gesamtverantwortung beim Vorstand

bzw. der ersten Führungsebene des Trägers. In der Regel wird ein/e

verbindliche/r Ansprechpartner*in für die Leitung der Einrichtung

mit einer entsprechenden Delegation ausgestattet.  

Somit hat man es im Bereich der verfassten Kirche und analog im

Bereich der nicht verfassten Kirche mit drei Entscheidungsebenen

zu tun:

•  Der (Gesamt-)Kirchengemeinderat (vertreten durch die beiden 

   Vorsitzenden, vgl. KGO § 17,2) verantwortet als Träger die Ein-

   richtung und die Ausrichtung des Familienzentrums.

•  KBV und KBP sorgen als Beauftragte des Trägers für adäquate 

   Rahmenbedingungen und die Steuerung des Betriebs nach des-

   sen Vorgaben.

•  Die Leitung des Familienzentrums sorgt im Rahmen der alltäg-

   lichen Betriebsabläufe für die operativen Ergebnisse. 

KBV und KBP (und analog die entsprechenden Verantwortlichen

bei den Trägern außerhalb des Bereichs der verfassten Kirche) sowie

die Leitung des Familienzentrums müssen wissen, warum der Träger

ein Familienzentrum betreibt. 

Mit anderen Worten: Gewünscht und erwartbar sind ein institutio-

nelles Glaubenszeugnis des Trägers in Form eines Leitbildes sowie

weitreichende Delegationen. Dabei geht es um eine grundlegende

Verantwortungsübernahme durch den Träger, die dadurch zum Aus-

druck kommt, dass die pastorale Absicht, die mit dem Familienzen-

trum verknüpft ist, deklariert wird. Gefordert ist, dass sich der Träger

transparent und ehrlich macht mit dem, was er hier „trägt“. 

Im Re-Audit wird deshalb gefordert:

•  Die Vorlage eines Leitbildes des Trägers, das in wenigen Sätzen 

   das Selbstverständnis des Trägers zum Ausdruck bringt und deut-

   lich macht, welche Absichten der Träger mit dem Familienzen-

   trum verfolgt.

•  Die Dokumentation einer Überprüfung, ob die notwendige ver-

   trauensvolle Zusammenarbeit zwischen den drei Entscheidungs-

   ebenen (Träger, Trägerbeauftragte und Leitungen) zur gegen-

   seitigen Zufriedenheit funktioniert.
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Das Re-Audit dient – entlang der drei Leitlinien – einem doppelten

Zweck: 

•  die eingesetzten Finanzmittel gegenüber den entsprechenden 

   Gremien zu verantworten, 

•  die weitere Entwicklung von Familienzentren zu fördern.

Die Selbstbewertung 

Das Re-Audit ist bewusst schlank und auf wenige Aspekte konzen-

triert. Vieles von dem, was das Familienzentrum leistet, wird deshalb

nicht erfragt. Das mag auf den ersten Blick enttäuschen. Dies ist je-

doch Ausdruck der Überzeugung, dass vor Ort engagiert im Sinne der

Mindestanforderungen gearbeitet wird, und soll alle Beteiligten beim

Re-Audit entlasten. 

Der Ablauf 

Das Re-Audit erfordert zunächst eine Selbstbewertung, die im Audit

überprüft wird. Mit den drei Leitlinien sind dabei wesentliche Aspekte

aus den nach wie vor gültigen Mindestanforderungen ausgewählt. 

1. Der Träger reicht das Antragsformular zur Verlängerung der diöze-

   sanen Regelförderung zusammen mit seiner Selbstbewertung bei 

   der Hauptabteilung VI - Caritas ein. 

2. Die Hauptabteilung VI - Caritas beauftragt zwei Auditor*innen zur 

   Durchführung eines Audits in der Einrichtung. Die Auditor*innen 

   übergeben den Auditbericht dem Träger.

3. Falls der Träger den Antrag aufrecht erhalten will, übergibt er den 

   Auditbericht der Hauptabteilung VI - Caritas. Zugleich wird ihm 

   eingeräumt, eine überarbeitete Selbstbewertung beizufügen. 

4. Der Vergabeausschuss unter Federführung der Hauptabteilung VI -

   Caritas entscheidet über den Antrag. 
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und der Einrichtungsleitung 
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Das Re-Audit



Auflagen aus der Erstbewilligung 

Die Bewilligungsbescheide, die vor drei Jahren erstellt wurden,
enthalten gegebenenfalls Auflagen. Diese Auflagen lassen sich
in der Regel mit einer der drei Leitlinien in Verbindung bringen.
Es wird daher gebeten, auf die Erfüllung der Auflagen im Rah-
men des Selbstbewertungsformulars einzugehen.  

Was wird beim Re-Audit geprüft – und was nicht? 

Nach wie vor gilt: die Auditor*innen treffen keine Bewilligungs-
entscheidung. Das ist die Aufgabe des Vergabeausschusses. Die
Auditor*innen haben die Aufgabe, eine Rückmeldung zur Selbst-
bewertung zu geben, ob die Aussagen inhaltlich verständlich
und nachvollziehbar sind. Ferner, ob sie belegt und somit keine
leere Behauptungen sind. Das Audit dient dazu, dass die Selbst-
bewertung gegebenenfalls überarbeitet und damit aussagekräf-
tiger wird. 

Die Auditor*innen

Jeder Träger ist verpflichtet, geeignete Personen zur Bestellung
als Auditor*innen vorzuschlagen und sie, wo notwendig, für die
Tätigkeit als Auditor*in freizustellen. 

Um die Trägerinstanzen in ihrer jeweiligen Verantwortung ernst
zu nehmen und zu star̈ken und einem gewissen Engpass bei der
Gewinnung von Auditor*innen entgegenzuwirken, sollen die
Trag̈er zwei Personen als Auditor*innen stellen. Davon muss eine
Person (hauptamtlich oder ehrenamtlich tätige Person) benannt
werden, die eine strukturelle Anbindung an eine Entscheidungs-
instanz (z. B. KGR, GKGR, FZ-Ausschuss) für die Familienzen-
trumsentwicklung vor Ort hat. Ausgenommen sind päda-
gogische Fachkräfte bzw. Leiter*innen eines Familienzentrums. 
Hat ein Träger zwei oder mehr Antra ̈ge in der Regelfo ̈rderung,
muss er gewährleisten, dass durch die als Auditor*innen be-
nannten Personen, jeweils entsprechend der gesamten Antrags-
zahl des Tra ̈gers, Re-Audits abgedeckt werden ko ̈nnen. Es ist
auch möglich, dass der Gesamtaufwand von einer als Auditor*in
benannten Person realisiert werden kann. Dadurch hat der
Tra ̈ger flexible Gestaltungsmöglichkeiten. Beispiel:

Ein Träger hat 3 bzw. 5 Antra ̈ge in der Regelfo ̈rderung. Er kann
damit entweder: 
•  pro Antrag 2 Personen als Auditor*innen benennen, die je-
   weils 1 Re-Audit übernehmen (6 bzw. 10 gesamt) oder 
•  pro Antrag nur 1 Person als Auditor*in benennen, die dann 
   jeweils 2 Re- Audits u ̈bernimmt (6 bzw. 10 gesamt) oder 
•  für seine 3 bzw. 5 Antra ̈ge insgesamt 2 Personen als 
   Auditor*innen benennen, die jeweils 3 bzw. 5 Re-Audits 
   übernehmen (6 bzw. 10 gesamt) oder 
•  für seine 3 bzw. 5 Anträge insgesamt 1 Person als Auditor*in 
   benennen, die dann 6 bzw. 10 Re-Audits u ̈bernimmt. 

10



11

Auditor*innen als Dienstleister*innen 

Die natürliche und sinnvolle Neugier der Auditor*innen: „Wie ma-
chen die das denn?“ ist einerseits hilfreich und andererseits eine
große Herausforderung. Es gilt, das eigene Lerninteresse zuguns-
ten einer Dienstleistung gegenüber den Verantwortlichen der
Selbstbewertung in die zweite Reihe zu stellen. Vornehmlich sollte
es den Auditor*innen darum gehen, so nachzufragen, dass die
vorliegende Selbstbewertung bei Bedarf ergänzt, verständlicher
und nachvollziehbarer werden kann. 

Hinweise zur Bewertung 

Mit dem Kriterium „aussagekräftig“ wird bewertet, ob die Aus-
sage so formuliert ist, dass diese ohne Nachfrage verständlich und
nachvollziehbar ist.  Wenn man darauf achtet, welche Nachfrage
(nicht zu verwechseln damit, welche ergänzende Frage) einem ein-
fällt, kommt man zur Bewertung „halb“ oder „kaum aussagekräf-
tig“ und zu einer Bemerkung wie: „Gewünscht/erwartet hätte ich,
...“. Mit dem Kriterium „belegt“ wird bewertet, ob nachvollzieh-
bare und überprüfbare Belege benannt/vorgelegt werden, die 
erkennen lassen, dass die Aussage keine leere Behauptung ist. 

Ablauf und Zeitaufwand 

1. Von der Hauptabteilung VI - Caritas erhalten die Auditor*innen 
einen schriftlichen Auftrag zur Durchführung des Re-Audits. Zu-
sammen mit diesem Auftrag erhalten sie die Kontaktdaten der 
Einrichtung sowie der/des kooperierenden Co-Auditor*in. 
Ferner erhalten sie die Selbstbewertung der Einrichtung als 
Datei. 

2. Zunächst und ohne Absprache mit der/dem Co-Auditor*in trägt 
jede/r Auditor*in ihre/seine Bewertungen in die Datei ein. 
(Anregung: Die Datei zuvor unter einem anderen Dateinamen 
abspeichern.) Zeitbedarf: ca. 45 - 60 Minuten.

3. Danach erfolgt eine Absprache bzgl. einer Terminvereinbarung 
für das Audit vor Ort mit der/dem Co-Auditor*in und der/dem 
Ansprechpartner*in der Einrichtung ab. Zeitbedarf ca. 20 Mi-
nuten.

4. Die beiden Auditor*innen tauschen sich über ihre Bewertungen 
aus und formulieren Fragen, die sie als Auditor*innen den Ver-
antwortlichen stellen wollen. Zeitbedarf ca. 45 - 60  Minuten.

5. Gemeinsam führen die Auditor*innen das Audit vor Ort durch. 
Günstig ist, wenn ein/e Auditor*in die gemeinsam geäußer-
ten Bewertungen und Bemerkungen unmittelbar in die Datei 
einträgt. Zeitbedarf für das Audit: ca. 1,5 - 2 Stunden.

6. Zeitnah – wenn möglich direkt im Anschluss an das Audit – 
erstellen die Auditor*innen gemeinsam den Auditbericht. Zeit-
bedarf ca. 30 - 60 Minuten.

7. Der Auditbericht wird dem Träger in einer ausgedruckten und 
unterschriebenen Fassung übergeben. 

8. Das Formular zur Erstattung der Fahrtkosten wird bei der Haupt-
abteilung VI - Caritas eingereicht. 

Damit ist die Tätigkeit als Auditor*in abgeschlossen. Es ist wichtig,
dass die Auditor*innen nicht auf weitere Nachfragen der Einrich-
tung eingehen, denn sie haben keinen Beratungsauftrag, sondern
lediglich den Auftrag, eine Rückmeldung auf die Selbstbewertung
abzugeben. Auch der Vergabeausschuss wird in keiner Weise mit
den Auditor*innen Kontakt aufnehmen bzw. Nachfragen stellen.

Schulungsangebot für die Auditor*innen 

Die Hauptabteilung VI - Caritas wird die Auditor*innen zu einer
halbtägigen Schulung einladen. Dabei wird nicht nur auf die Rolle
als Auditor*in eingegangen, sondern insbesondere auch darauf,
wie die Bewertungsspielräume sinnvoll genutzt werden. 

Auswertung der Audits 

Nach Abschluss des Verfahrens wird die Hauptabteilung VI - 
Caritas die Auditor*innen zu einem Auswertungs-Workshop ein-
laden. Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass dabei alle 
Beteiligten wertvolle weitere Erkenntnisse gewinnen und für
nächste Entwicklungsschritte nutzbar machen können.

3. Das Re-Audit aus der Sicht der Auditor*innen 



Der Vergabeausschuss trifft eine Entscheidung auf der Basis der
Erfüllung folgender Kriterien: 

1. In Bezug auf ergebnisbezogene Kriterien:
•  Gibt es mindestens ein vorweisbares Ergebnis (eine durch-
   geführte bzw. umsetzungsreif geplante Maßnahme), das auf 
   der Auswertung von Sozialraumdaten beruht? 
•  Gibt es mindestens ein vorweisbares Ergebnis (eine durch-
   geführte bzw. umsetzungsreif geplante Maßnahme), das Fami-
   lien erreicht, die nicht bereits über die KiTa-Arbeit erreicht 
   werden?
•  Gibt es mindestens ein vorweisbares Ergebnis (eine durch-
   geführte bzw. umsetzungsreif geplante Maßnahme), bei dem 
   das FZ-Team vermittelnd zwischen Leistungserbringer und Ziel-
   gruppe tätig und nicht selbst der Leistungserbringer war?

2. In Bezug auf prozessbezogene bezogene Kriterien:
•  Lässt sich erkennen und belegen, dass Dienstleistungs- 
   partner*innen systematisch in die Angebotsentwicklung einbe-
   zogen sind?

3. In Bezug auf strukturbezogene Kriterien:
•  Gibt es mindestens zwei normierende Leitbildaussagen des 
   Trägers?
•  Sind diese vom obersten Trägergremium belegbar verab-
   schiedet?
•  Hat ein Kommunikationsprozess stattgefunden, in dem die 
   Zusammenarbeit dahingehend überprüft wurde, ob die steuern-
   den Prozesse des Trägers der Leistungserbringung des FZ-Teams 
   nützt?

Die Entscheidung wird auf der Basis der Selbstbewertung getrof-
fen, zu deren Interpretation der Auditbericht hinzugezogen wird. 
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4. So prüft der Vergabeausschuss die Anträge  



Ein Leitbild des Träger für das Familienzentrum sollte einige wenige

aussagestarke Sätze umfassen, in der die tragende Institution sich im

Sinne eines Glaubenszeugnisses erklärt und festlegt. 

Gegliedert werden kann ein Leitbild durch zwei Überschriften:

•  Wer wir sind und welchen Auftrag wir haben …

•  Was wir mit dem Familienzentrum wollen … 

Eventuell kann noch eine dritte Überschrift hinzukommen:

•  Daran lassen wir uns messen …

Grundlagen und Bezüge

In der KGO steht in § 1, Absatz 1:

„Die Kirchengemeinde ist ein Teil des Gottesvolkes. Sie ist als Teilge-

meinschaft der Diözese dazu berufen, an ihrem Ort Zeichen und

Werkzeug des Heilswirkens Gottes in Jesus Christus zu sein: durch

die Verku ̈ndigung des Evangeliums in Wort und Tat, durch die Feier

des Gottesdienstes in Wort und Sakrament, durch das Zeugnis der

ta ̈tigen Liebe und durch die Erfu ̈llung des kirchlichen Weltauftrags

(siehe Lumen Gentium 1). So wirkt Kirche am Ort und an vielen Orten

unter der Verheißung des Reiches Gottes an der Gestaltung einer dia-

konischen und missionarischen Kirche mit.“ 

Solche Aussagen benötigen eine Übersetzung in eine Sprache, die

kommunale Partner*innen, Eltern und Erzieher*innen verstehen. 

Im Sinne von „Anregungen geben“ werden mögliche Formulierungen

bei der Trägerleitbildentwicklung vorgeschlagen.

Vorschläge und Anregungen zu 
„Wer wir sind und welchen Auftrag wir haben  …“

•  Wir sind Bürger*innen im Ortsteil „Musterstadt“, die als 

   katholische Christ*innen die Kirchengemeinde „St. …“ bilden.

•  Als Kirchengemeinde „St. …“ sehen wir unseren Auftrag darin, in 

   der Gesellschaft und insbesondere in unserem Wohnumfeld aktiv 

   mitzuwirken.

•  Wir sehen unseren Auftrag darin, den Respekt gegenüber allen 

   Menschen in unserem Ort erfahrbar zu machen. Er ist nach unserer 

   Überzeugung in der Gottesebenbildlichkeit jedes Menschen 

   begründet.

•  Wir greifen die staatliche Selbstverpflichtung zur präventiven 

   Familienförderung (SGB VIII) in Abstimmung mit dem öffentlichen 

   Träger der Kinder- und Jugendhilfe auf.

•  Die Art und Weise, wie Jesus den Menschen seiner Zeit begegnet 

   ist, zeigt uns das Antlitz Gottes und ist für uns Anregung und Ver-

   pflichtung, in ähnlicher Weise zu handeln. 

•  Biblische Texte  lassen uns erkennen, wie sich Gott den Menschen 

   und der Welt  zuwendet. Durch unser Engagement wollen wir diese 

   Zuwendung konkret erfahrbar machen und uns daran messen 

   lassen.  

•  Mit unserer Familienpastoral greifen wir die Ansätze staatlicher 

   präventiver Familienförderung auf und verbinden sie mit dem kirch-

   lichen Sendungsauftrag, zeichenhaft in der Welt zu wirken.

•  Als Bürger*innen und katholische Christ*innen greifen wir die 

   Möglichkeit auf, staatliche Aufgaben subsidiär zum öffentlichen 

   Träger der Kinder- und Jugendhilfe zu erbringen. 

•  Wir halten das über Jahrhunderte angesammelte Wissen über Gott 

   und seine Zuwendung zu den Menschen wach, erzählen diese 

   Geschichten und leisten dadurch einen Beitrag zur Orientierung in 

   unserer Zeit.

•  Wir lassen uns vom Hl. … (Namensheiliger der KG und/oder des 

   FZ) anregen, der/die …
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Vorschläge für Anregungen zu 
„Was wir mit dem Familienzentrum wollen …“

•  Wir wollen, dass Familien sich begegnen, sich austauschen und 

   sich gemeinsam organisieren können und bieten ihnen dafür 

   (räumliche) Möglichkeiten und (ideelle) Unterstützung an.

•  Durch Bildungsangebote wollen wir Familien in ihrer Erziehungs-

   kompetenz und -verantwortung stützen und stärken.  

•  Wir kooperieren mit verschiedenen Partner*innen, die Beratungs- 

   und Unterstützungsleistungen für Familien erbringen, und bieten 

   bedarfsgerecht eine Vermittlung zu diesen Leistungserbrin- 

   ger*innen an. 

•  Wir wollen einen Beitrag dazu leisten, dass auf dem Gebiet unserer 

   Kirchengemeinde für Familien Lebensqualität, sozialer Ausgleich 

   und Gerechtigkeit entsteht. 

•  Wir leisten Hilfe zur Selbsthilfe.

•  Wir wollen, dass Familien entsprechend unseres kirchlichen Auf-

   trags das Leben haben und es in Fülle haben. 

•  Durch unser Handeln wollen wir Mütter und Väter von unseren 

   christlichen Wertevorstellungen überzeugen.

•  Wir erzählen biblische Geschichten und laden dazu ein, miteinan-

   der über den Sinn des Lebens nachzudenken und für Orientierung

   in unserer Zeit zu sorgen.

Vorschläge für Anregungen zu 
„Daran lassen wir uns messen…“ 

•  Die Erziehungsberechtigen der Kinder sind die wichtigsten Partner*

   innen unserer Arbeit.

•  Wir respektieren und achten andere Religionen, Weltanschau-

   ungen, Lebensformen und Kulturen.  

•  Wir sprechen offen, mit Respekt und Ho ̈flichkeit u ̈ber jegliche 

   Art von Unterschieden zwischen Menschen. 

•  Wir messen regelmäßig die Zufriedenheit unserer Mitarbeiter* 

   innen und gewinnen daraus Anregungen, um Zufriedenheit zu ver-

   bessern.

•  Wir messen regelmäßig die Zufriedenheit der Familien mit unserer 

   Arbeit im Familienzentrum und sehen die Ergebnisse als Chance  

   für Verbesserungen.  

•  Wir sichern die Qualität unserer Arbeit durch Fortbildungen.

•  Wir stellen die Potenziale und Möglichkeiten jedes Einzelnen in 

   den Vordergrund und wenden uns ganz bewusst gegen eine defi-

   zitorientierte Blickrichtung.

•  Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist für uns ein wichtiger 

   Aspekt.

Ausgewählte Hinweise auf Arbeitshilfen und Anregungen 

Das Sekretariat der Deutschen Bischöfe hat eine Reihe einschlägiger

Schriften herausgegeben. Unter anderem sei besonders verwiesen

auf:

•  Welt entdecken – Glauben leben. Zum Bildungs- und Erziehungs-

   auftrag katholischer Kindertageseinrichtungen. (DBK Nr. 89) 

•  Das katholische Profil caritativer Dienste und Einrichtungen in der 

   pluralen Gesellschaft. (DBK Nr. 98) 

Der kirchliche Auftrag steht immer auch in Bezug zur Gesellschaft

und damit zunächst zum staatlichen Auftrag, der unter anderem im

SBG VIII beschrieben ist.

Einen guten Überblick über die gesetzlichen Grundlagen liefert der

Beitrag von Waldemar Stange: „Strukturelle Bedingungen der prä-

ventiven Familienförderung an Familienzentren: das Schnittstellen-

problem“ in Heike Engelhardt (Hrsg.): Auf dem Weg zum Familien-

zentrum. Freiburg (Herder Verlag) 2015, S. 15-35.
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Die aktuelle Fassung von ISO 9001 (Anforderungen an Qualitäts-
managementsysteme) sowie der Norm 9004:2018 (Anleitung zum
Erreichen nachhaltigen Erfolgs) zeigen eine klare Tendenz in der
Entwicklung der Qualitätsnormen. Im Mittelpunkt wird immer
mehr das Denken in Prozessen stehen, wobei es gerade darum
geht, dass Prozesse aufeinander abgestimmt sind. Gefragt wird:
Wie wird der eigentliche Kern- oder Leistungsprozess von den
Steuerungs- und Unterstützungsprozessen gefördert und unter-
stützt?

i

Ein strenger, aber nützlicher Prozessbegriff 

In der pädagogischen und in der sozialen Arbeit wird der Begriff
„Prozess“ oft und in vielfältigen Bedeutungen verwendet. Im Rah-
men des Qualitätsmanagements beinhaltet der Begriff „Prozess“
nicht nur eine Abfolge von aufeinander bezogenen Tätigkeiten,
sondern zugleich Aussagen, was deren Ergebnisse sowie welcher
Zielgruppe bzw. welchem anderen Prozess diese Ergebnisse zu-
geordnet sind. 
Ferner gehören zu jedem Prozess Eingabequellen und Eingaben
dazu. Damit sind Ergebnisse und Ressourcen zugeordneter Pro-
zesse gemeint.
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Schematische Darstellung der Elemente eines Einzelprozesses

Startpunkt Endpunkt

Tätigkeiten

6. Anhang 2: Schlankes Qualitätsmanagement, 
konform zu ISO 9001:2015 und ISO 9004:2018 

VORANGEGANGENE 
PROZESSE
z. B. bei Anbietern
(intern oder extern),
bei Kund*innen, 
bei anderen
relevanten
interessierten 
Parteien 

MATERIALIEN,
ENERGIE,
INFORMATIONEN
z. B. in Form 
von Werkstoffen,
Ressourcen,
Anforderungen

MATERIALIEN,
ENERGIE,
INFORMATIONEN
z. B. in Form 
von Produkten,
Dienstleistungen,
Entscheidungen

NACHFOLGENDE 
PROZESSE
z. B. bei Kund*innen
(intern oder extern),
bei anderen 
relevanten 
interessierten 
Parteien

Mögliche Steuerungs-
maßnahmen und
Punkte zur Messung
und Überwachung 
der Leistung

Eingaben Ergebnisse
Empfänger von
Ergebnissen

Quelle: DIN e.V. (Hrsg.): DIN Taschenbuch 226. Qualitätsmanagement S. 120

Eingabequellen



Was hat das mit dem Re-Audit zu tun? 

A. Der Blick auf Ergebnisse

Im Formular für die Selbstbewertung des Re-Audits wird unter „A.
Ergebnisse: Was ist für Familien unter Berücksichtigung der Leitli-
nien „Sozialraumorientierung“ und „Vernetzungsknoten“ umge-
setzt oder geplant?“ lediglich danach gefragt, was denn für die
Zielgruppe „Familien im Sozialraum“ herauskommt. Bei der Maß-
nahme „Elterncafé“ ist das beispielsweise „14 Mütter treffen sich
wöchentlich und tauschen sich untereinander aus.“ Oder bei einer
Bildungsmaßnahme: „7 Eltern haben Anregungen bekommen, wie
man auf ein trotziges Kind eingehen kann, und sie haben ihre Vor-
gehensweise reflektiert.“ 

B.Der Blick auf den sehr bedeutsamen Prozess 
der Angebotsentwicklung

Im Formular für die Selbstbewertung des Re-Audits wird unter
unter „B. Prozesse: Wie gehen wir bei der Planung und Umsetzung
unter Einbezug von Sozialraumorientierung und Vernetzungskno-
ten vor?“ nach dem Prozess der Angebotsentwicklung gefragt.
Dieser Prozess dient unmittelbar dazu, die Leistungsprozesse und
damit die Ergebnisse für die Familien zu planen und zu steuern.
Das wird in der folgenden Grafik deutlich – der Prozess der An-
gebotsentwicklung ist mit rot unterlegt. 

C. Leitbild des Trägers für das Familienzentrum 
und daraus abgeleitete rahmende Wirkung

Das Kapitel 6 der Norm ISO 9004 fordert die Leitung einer Orga-
nisation zu einer Selbstauskunft über die Identität der Organisa-
tion heraus. Dort heißt es „Eine Organisation wird durch ihre
Identität und ihren Kontext definiert. Die Identität einer Organi-
sation wird durch ihre Merkmale auf der Grundlage ihrer Mission,
ihrer Vision, ihrer Werte und ihrer Kultur bestimmt.“ (DIN Taschen-
buch 226, 10. Auflage, S. 197) 

Aus der sehr allgemein gehaltenen Sprache der Norm lässt sich
die Aufforderung zur Beschreibung des  Grundes (Mission) heraus-
lesen: Wer seid ihr? Warum betreibt ihr ein Familienzentrum? und
die Aufforderung zur Beschreibung des gewünschten Zustandes
(Vision): Was wollt ihr mit dem Familienzentrum erreichen – und
für wen? 

Genau solche Fragen stellen auch pädagogische Fachkräfte, Mit-
arbeitende in Familienzentren, Koordinator*innen, Projektverant-
wortliche, Ehrenamtliche an den Träger, um daraus Orientierung
für die Art und Ausrichtung ihrer Arbeit zu gewinnen. Im Formular
für die Selbstbewertung des Re-Audits wird deshalb unter „C.
Strukturen: Ausgewählte wesentliche Rahmenbedingungen ge-
mäß der Leitlinie „Trägergremien und Trägerfunktionen ergebnis-
orientiert ausrichten“ nicht nur nach dem Leitbild des Trägers ge-
fragt, sondern auch eine Überprüfung und gegebenfalls eine
Überarbeitung des Abstimmungsprozesses zwischen dem Träger,
den Trägervertretern und der Leitung des Familienzentrums erbe-
ten. 
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Mustervorschlag für eine Prozesslandschaft Familienzentrum ergänzend und in Bezug 
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